
188 Nachrufe 

Eine Anzahl von Abhandlungen und Aufsätzen über alJ~rem<:in 
interessierende Fragen: "Vom Geiste der Naturwissenschaften" 
"Hochschulen und akademischer Nachwuchs", "N aturerkennt~ 
nis und Menschenbildung", "Der Kulturstaat", "Volksschule in 
der Nachkriegszeit", "Bemerkungen zu einer Neuausgabe von 
Goethes naturwissenschaftlichen Schriften" sowie eine Anzahl 
von Biographien bedeutender Schweizer vervollständigen das 
Bild Nigglis in seiner ungewöhnlich breiten Geistigkeit. Sie war 
gepaart mit einer erstaunlichf'n Arbeitskraft, die ihn noch die 
Zeit für die Führung des Rektorats an der ETH in den Jahren 
1928/31 und in den 1940/42 an der Universität fin­
den ließ. In den Jahren 1921 bis 1940 lag ferner die Redaktion 
der Zeitschrift für in seinen Händen, die von ihm 
internationale Bedeutung erhielt. 

Hermann Steinmetz 

Gustav Herglotz 

2. 2. 1881- 22. 3· 1953 

Mit G. ist ein wissenschaftlicher Denker von uns ge-
gangen, dem an Umfang und Tiefe nur wenige vergleichbar sind. 
Am 2. Februar 1881 in Wallern im Böhmerwald geboren, wo sein 
Vater Notar war, hatte er diesen früh verloren; doch hat seine, 
ihn, den Einzigen, umsorgende Mutter trotz knapper Verhält­
nisse sein Studium ermöglicht. Schon auf dem Gymnasium, das 
er in Wien absolvierte, hat er sich selbständig mit höherer Mathe­
matik vertraut gemacht. Und als er 1899 die Universität Wien 
bezog, studierte er zuhause gleichaltrigen Studienkollegen stets 
weit voraus- bereits die mehrbändigen Werke von Laplace und 
von Tisserand über Himmelsmechanik. Schon im ersten Semester 
besuchte er die Vorlesungen von Boltzmann über theoretische 
Physik; und in Boltzmann's Oberseminar, wo es unter den Zu­
hörern von fertigen Doktoren, Assistenten und Privatdozenten 
wimmelte, hat zu deren Erstaunen der im zweiten Semester 
stehende Student einen Vortrag übernommen und mit 
voller Beherrschung des Gegenstandes gehalten. 1900 zog es ihn 
zu Seeliger nach München, wo er u. a. auch mathematische Vor-
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Iesungen von Lindemann und Pringsheim hörte und wo er 1902 
in Astronomie als Hauptfachsumma cum laude promovierte mit 
einer von Seeliger angeregten Arbeit über die scheinbaren Hellig­
keitsverhältnisse eines planetarischen Körpers mit drei ungleichen 
Hauptträgheitsachsen. Das Thema, das veranlaßt war durch die 
Lichtschwankungcn, die der 1898 entdeckte und durch seine zeit-
weise Erdnähe bemerkenswerte kleine Planet E · t ros ze1g e, 
wurde von Herglotz, der seine Entwicklungen auch auf die Theo­
rie selbstleuchtender veränderlicher Sterne anwandte, unter Her­
anziehung der Riemann'schen P-Funktion bearbeitet (Wien. Sitz.­
Ber. 111 ). Bald darauf gab er eine Verschärfung der H. A. Lorentz'­
sehen Herleitung der Bewegungsgleichungen der Elektronen­
theorie aus einem Variationsprinzip (Gött. N achr. 1903) und eine 
neue Herleitung Sommerfeld'scher Formeln für retardierte Po­
tentiale (ebd. 1904), wiederum mit Heranziehung der komplexen 
Funktionentheorie; etwa gleichzeitig eine Besprechung von Bril­
louin's Propagation de 1' electricite (Archiv d. Math. [3]9). Daneben 
erschien von Herglotz, gemeinsam mit H. Hahn und K. Schwarz­
schild, eine Note über das Strömen des \Vassers in Röhren und 
Kanälen (Zs. f. Math. u. Phys. 51); den Anstoß gab ein die 
dynamik und Hydraulik, und speziell Boussinesq'sche Arbeiten 
behandelndes Seminar, das Felix Klein, der nachhaltig der Füh­
lungnahme mit den Anwendungen seine Organisationskraft wid­
mete, 1903/04 in Göttingen gehalten hat, wohin als der berühm­
ten, von In- und Ausländern besuchten Hochburg mathemati­
schen Studiums sich Herglotz, zunächst für zwei Semester, be­
geben hatte. Ihn und Hahn hat damals F. Klein gefragt, ob sie 
sich nicht in Göttingen habilitieren wollten. Herglotz entschloß 
sich- wohl nicht ohne Beratung mit seinem Münchener Lehrer 
Seeliger- der Aufforderung Folge zu leisten. 1904 habilitierte er 
sich mit einem Probevortrag "Über die periodischen und asympto­
tischen Lösungen des Dreikörperproblems" (30. 7· 1904) in Göt­
tingen für die beiden Fächer Mathematik und Astronomie. Er 
erhielt dort 1907 eine a. o. Professur für Astronomie, folgte 1908 
einem Ruf als a. o. Professor für Mathematik an die Technische 
Hochschule Wien und wurde 1909 also. Professor für Mathema­
tik nach Leipzig berufen, wohin er nun seine Mutter mitnahm, 
die bis dahin in Wien im Coburg'schen Palais als Kastellanin 
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gewesen war. Als zu dem neuen ihm vorgestellten, kaum z8jähri-
gen Ordinarius der König Friedrich eine Bemerkung über 

J ugencl enviclerte dies sei 
em das sich 

was der König, Scherzen nicht abgeneigt, mit Lachen 
Nachdem Rufe nach Berlin 1920 als 

der damals nach gegangen war, und 1923 
nach J\1 ünchen als von Voss nahm 

er 1925 die Berufung also. Professor für reine und angewandte 
Mathematik und C. Runge's nach Göttingen an. 

Hier Er war seit 1914 Mit-
Gesellschaft der 

Vlissenschaften und 
rer Akademie. 

unse-

Die von gehören den verschieden­
sten Teilen der Mathematik und ihrer an und zeu-
gcn von seiner souveränen der nwdernen ebenso 
wie der klassischen mathematischen Methoden. Die Theorie des 
elastischen f. Math. u. 

Z. 8) und die Gestalt der auf 

Z. 10, 
31, 36), Potenzreihen mit reellen Teil im 

Einheitskreis die Nullstellen der hypergeometri-

setz 
den 

zahlentheoretische der 
der vVeierstraß'schen 

der \~lurzeln trinomischer 

74), 

1925) haben ihn beschäftigt. In der von 
Akademien der 
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\Vissenschaften erscheint 191 
der Artikel von Herglotz über 

neten und Kom.eten; 1914 erscheint die Preisschrift 
44) über analytische des Potentials ins In-

nere der anziehenden Massen .. Mit Problemen aus der l'viechanik 
Kontinua und Problemen der Unter-

über lineare partielle 
stanten Koeffizienten zusammen, einmal unter 

dann unter 
Ber. 

Fourier'scher Inte­
Hamburg.Abh. 

Publikationen sind differentialgeometrischen Fragen 
Abh. 1 5, S. 12 7 u. S. ; vorher mit Blaschke, 

und einer in speziellerer Form in der 
unabhängig von Math. Rev. 12, 

wiedergefundenen Formel der 

sich durch etwa ein 
und algebraische 

stets in ihren Bann gezogen haben 

Ber. 73 S. 271, 75 S. 303; Math. Zs. 1 

In seinen Nachrufen auf Heinrich 
'Thomae Ber. 71, 72, 

wissenschaftlichen \Virken auf engem Raum 

und 

di25mal
Textfeld

di25mal
Textfeld



Nachrufe 

er sich gerne einer Schwierigkeit angenommen, mit der sich je-
der ihm davon berichtete, gerade herumschlug. So hat von 

einem solchen Fall Sommerfeld, der Herglotz aufs höchste ge­
schätzt hat, gerne erzählt: Er war, wit> öfters, in winterlichen Fe­
rientagen mit Herglotz in Seefeld in Tirol zusammengetroffen. 
Ein Sechsfaches Integral, dessen Auswertung er brauchte, hatte 
Sommerfeld auf ein vierfaches reduzieren können, das aber ge­
genüber weiteren Bemühungen sich als widerhaarig erwiesen 
hatte, und das er nun Herglotz vorlegte. Am nächsten Tag brachte 
ihm Herglotz die Lösung. Er hatte aus dem vierfachen Integral 
nach rückwärts das sechsfache erschaut und unter Benützung der 
Symmetrieeigenschaften des letzteren, die beim vierfachen Inte­
gral verloren gegangen waren, eine Lösung gewonnen. 

In seinen Publikationen hat Herglotz nach dem klassischen 
Vorbild von Gauß auf elegante Herleitung ebenso wie auf knapp 
gedrängte Darstellung viel Sorgfalt verwendet. Und mit liebe­
voller Mühe gestaltete er seine Vorlesungen, die nach dem Aus­
spruch aller, die den Vorzug hatten, sie zu hören, von besonderer 
Vollendung in Inhalt und Aufbau waren. Stets lag ihm am Her­
zen, wie eine umständliche Entwicklung oder Beweisführung 
durch eine kürzere und glattere ersetzt werden könne. So hat bei­
spielsweise Caratheodory, der diesen Sinn für Eleganz mathema­
tischer Darstellung mit ihm teilte, erzählt, daß er für die Par­
tialbruch-Darstellung der Cotangensfunktion keinen anderen Be­
weis mehr vortrage, als denjenigen, den ihm Herglotz einmal mit­
geteilt hat. Es wäre sehr zu begrüßen, wenn die Herglotz'schen 
Vorlesungen herausgegeben und damit einem breiteren Kreis zu­
gänglich gemacht werden möchten. 

U nvergeßlich bleibt allen, die Herglotz näherzutreten das Glück 
hatten, der Zauber seiner warmherzigen Persönlichkeit, sein le­
bendiger Sinn für Humor, sein natürliches, allem Konventionel­
len abholdes Wesen, dem dabei jedes Hinwenden zu Überzeu­
gungen und Wiederabwenden, je nach der herrschenden Strö­
mung und zu persönlichen Zwecken, tief widerstrebte. Er war 
von reicher Allgemeinbildung und in der Literatur wie in kultur­
historischen Werken überaus belesen. Die üblichen Formen grö­
ßerer gesellschaftlicher Veranstaltungen oder Feierlichkeiten la­
gen ihm nicht. Und wenn von vielen das Erscheinen in der Öffent-

Richard YOJJ Mises 

19. 4· 1883 14. 7· 1953 
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lichkeit als erwünschtes Gegengewicht gegen die stille Arbeit der 
Gelehrtenstube oder bisweilen als der Glanz ihrer 
Laufbahn die per-
sönliche 

der natürlich wohl 
erschienen 

daß es stets auch solcher Gelehr-
ter bedarf, die sich hinaus ins Getriebe des 
die die Last amtlicher Verpflichtungen auf sich nehmen. Er selbst 

auch Fachkongressen aus dem war es nun die große 
Naturforschertagung und Versammlung der Deutschen Mathe­
matiker-Vereinigung 1922 in Leipzig, vor der er, der Leipziger 
Professor, in einen fernen Ferienort flüchtete, oder die Innsbrucker 
Tagung 1924, wo er nur zufällig von auf einem Ab­
stecher nach Seefeld entdeckt wurde und sich sonst Berüh­
rung mit dem Kongreß ferngehalten hatte. Und von semem 
Standpunkt aus tat er recht daran. Denn was ihn 
konnte er nachher aus Publikationen oder "'"'v"'c.u 

liehen 
Bilde einordnen, das er sich von dem 
geformt hatte. Auf einsamen in den von ihm ge-
liebten Bergen Nord- und und nachmals in den 
Waldbergen in Göttingens Umgebung, hat er manchem Problem 
tiefere Einsicht abgewonnen, als es der Besuch einer ganzen Kette 
von Kongreßvorträgen vermocht hätte. 

Als 1938 Caratheodory emeritiert wurde, setzte für ihn und 
seine mathematischen Kollegen eine aufreibende Zeit in der 
der Wiederbesetzung seines Lehrstuhls da die maßgebenden 
Dozentenführer und der ihnen Dekan die 
der Fachleute fanatisch durch die nationalsozialistische Partei-
brille betrachteten, hier eine Persönlichkeit ver-

dort eine oft völlig unbedeutende Während 
dieser sich hinziehenden um das Wohl und An-
sehen der Universität war es 1939 eine Berufung von 

,,,.,,.,.,,,1-7 zu erreichen, dessen Fernhalten von der Partei und von 

Politik seitens der Stellen wohl als ein betrüb-
licher bewertet aber zur Not 
einverstanden erklären könne. 
trotz der durch den 

zu 
Ak. Jahrbuch 1953 13 
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eine geeignete in Aussicht und nur die Er­
nennung rechtzeitig kommen um mit den beiderseitigen 
Miet- und Kündigungsfristen zurechtzukommen. Schon hatte 
Herglotz-auch unter Hinweis auf die Schließung der 

l!niversität - an den Minister in Berlin seine Bereit-
nach München zu kommen ·wochen 

erhielt er von dort die seine Berufung müsse 
Zeitumstände werden. Es erhielt 

dann 1940 das Ministerium vom Berliner Ministe-
rium die es sei von einer abzu-
sehen. Wieder einmal hatten Kräfte sich 
durchzusetzen 

Tief betrüblich war es für die Herglotz als sie 
davon daß er seit einem Schlaganfall im Dezember 

ähmt und immer mehr ans Zimmer gefesselt sei. Seine Seh­
kraft ließ nach und er mußte sich vorlesen lassen. Sein Leben 
wurde einsamer, wenn neben Besuchern von 

ein kleiner Kreis von Freunden ihm diese Einsamkeit 
nach Kräften zu erleichtern suchte. Doch war er in alldiesen 
rendes Leidens aufs beste durch die rührend 
verständnisvoll einfühlende der ihn 
Krankenschwester. Am. 22. März 1953 ist er ruhig und schmerz­
los entschlafen. Bei der im kleinsten Kreis vollzogenen Beisetzung 

wie er es selbst Brahms' Feldeinsamkeit 
ruhe still irn Gras, und sende lange meinen 

Blick nach oben". Heinrich Tietze 

Richard von Miscs 

19. 4· 1 - 14. 7· 1953 

Mit Richard von Mises hat die Mathematik einen 
ihrer bedeutendsten Vertreter verloren. Er hat durch seinen Ideen­

und Gründlichkeit seit 
die dieser Wissenschaft wesentlich beeinflußt. 

R. von lVIises wurde 1 in der damals Österreichischen Stadt 
besuchte das akademische m 

vVien und studierte dann Mathematik und Physik an der Tech-
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nischen Hochschule in wo damals E. Czuber, Theodor 
Schmiel und Emil Müller lehrten. Aus dieser 

und 
Arbeit stets auszeichnete. Nachdem er 

er an die Deutsche Technische 
in Brünn als Assistent von G. Hamel und habilitierte 

sich dort Kurz darauf wurde der erst 
1909 als a. o. Professor der Mathematik an die 

berufen. Er blieb dort bis zum Ende des 

an1 
rer und 
des 
er 1919 als o. Professor für 

diente er seiner Heimat 
Armee als Leh-

Offizierskreuz 

an die Technische Hochschule wurde aber schon im 
als o. Professor und Direktor des Instituts 

Mathematik an die Universität Bcrlin berufen. 
Hier entfaltete er, im Zenith seiner eine außerordent-
lich umfassende und fruchtbare und 
Er gewann einen von denen viele 

selbst bedeutende 
die 

Mechanik", durch die seit ihrer 
starke auf die verschiedensten 

der Mathematik 
Als die l<.echtsordnung in Deutschland 1933 

er, um antisemitischen Verfolgungen zu 
an der er durch sein 

und 
und 

hindurch das Ansehen des deutschen Namens in der 
ganzen \Velt gemehrt hatte. Er übernahm eine Professur für 
Reine und Mathematik an der Universität lstanbul. 

später, 1939, wurde er als Professor für 
Mathematik an die Harvard 

in den Vereinigten Staaten berufen. 
er bis zu seinem Lebensende eine umfassende 
falten. 

liehe Lebenswerk des 

ent-
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